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Erinnern an die Kriegsopfer
Feierstunden finden am kommenden Sonntag
zum Volkstrauertag in vielen Gemeinden
im Dreisamtal statt. Seite 36

Modern, elegant, nachhaltig, regional
Bauen mit Weißtanne: In der Rainhofscheune
in Burg-Birkenhof wird eigens ein Weißtannen-
raum eröffnet. Seite 36

Willkommen im globalen Dorf
Informationen aus der großen und kleinen
Welt bietet BZ-Online. Mit Videos und Fotogalerien
auch aus der Region. www.badische-zeitung.de

Alles, was los ist
Konzerte, Veranstaltungen, Tipps und Termine:
Alles, was los ist in der Region, ist nachzulesen
auf Seite 40 und 41

ST. PETER

35 Jahre Einfaches Essen
Das Einfache Essen im Pfarrheim von
St. Peter am morgigen Sonntag, 15.
November, um 11.30 Uhr beruht auf
einer 35-jährigen Tradition. Es wurde
im Jahr 1980 vom damaligen Diakon
Werner Maier-Diesch angeregt. Im
Monatsrhythmus bieten dabei verschie-
dene Vereine und Gruppen ein preis-
wertes Mittagsgericht an. Die einge-
henden Spenden werden auf soziale
Projekte in Deutschland, Ecuador, Peru,
Kasachstan und anderen Ländern auf-
geteilt. Seit zehn Jahren bestreitet dabei
die Partnerschaftsgruppe Peru den
Novembertermin mit einem Eintopf
nach einem beliebten Rezept aus den
Anden. Erstmals werden in diesem Jahr
im Anschluss an das Essen im Vorraum
Fair-Trade-Kaffee und andere GEPA-
Produkte zum Kauf angeboten.

Gemeinderat tagt
Am Montag, 16. November, findet um
19.30 Uhr im Haus der Gemeinschaft
eine öffentliche Gemeinderatssitzung
statt. Auf der Tagesordnung stehen
unter anderem die Entwürfe der Be-
bauungspläne „Josefswiese“ und
„Schweighof“.

STEGEN

Lesung mit Gilles Marie
Die VHS Dreisamtal lädt morgen, Sonn-
tag, 17 Uhr, zu einer deutsch-franzö-
sische Lesung mit Gilles Marie in den
Bürgersaal Stegen ein. Der Autor liest
am Volkstrauertag aus seiner zweispra-
chige Novelle „Le Récital de Verdun“,
ein Märchen über das Wunder und die
Kraft der Musik. Der Erste Weltkrieg.
Marcel, eigentlich Pianist, liegt in den
Schützengraben von Verdun und hat
jegliches Zeitgefühl verloren. Alles ist
ihm gleichgültig. Doch da ist ein Hoff-
nungsschimmer: ein kleines Haus mit-
ten auf dem Schlachtfeld, das noch aus
der Zeit vor dem Krieg übriggeblieben
ist. Mit einer einfachen malerischen
Sprache entführt Gilles Marie auf das
Schlachtfeld von Verdun und in die
Stille nach der Musik. Es ist kein Appell,
kein Aufbegehren gegen den Krieg und
doch eine stille Rebellion und ein Hoff-
nungsschimmer in einer Zeit, in der
der Krieg noch immer allgegenwärtig
ist. Der Eintritt ist frei.

Altpapiersammlung
Die Altpapiersammlung findet am heu-
tigen Samstag, 14. November ab 7 Uhr
statt. Kartonagen und Altpapier sollten
handlich gebündelt und gut sichtbar
bereitgestellt sein. Die Sammelcon-
tainer stehen vor dem Bauhof und am
Feuerwehrgerätehaus in Eschbach.

Gemeinderat tagt
Die nächste öffentliche Gemeinderats-
sitzung findet am Dienstag, 17. No-
vember, 19 Uhr im Bürgersaal des Rat-
hauses statt. Auf der Tagesordnung
stehen Informationen zur Errichtung
einer Notunterkunft für Flüchtlinge
und der Beschluss über die Einrichtung
eines runden Tisches für Flüchtlings-
fragen im Dreisamtal. Außerdem wird
das Betreuungskonzept für das Projekt
„Lebensräume“/Plege- und Begeg-
nungshaus vorgestellt und der Rat trifft
eine Entscheidung über die der Betreu-
ung von den beiden geplanten ambu-
lanten betreuten Wohngruppen.

K U R Z G E M E L D E TJohanniter übten Patronatsrecht aus
B Z - S E R I E : St. Galluskirche von Kirchzarten birgt nicht nur kunsthistorische Werte, sondern hat auch eine wechselvolle Geschichte

Von Dargleff Jahnke

KIRCHZARTEN. Die St. Galluskirche ist
die katholische Pfarrkirche der Ge-
meinde Kirchzarten. Zusammen mit
den umliegenden Pfarrgebäuden und
dem Friedhof bildet die Kirche den jahr-
hundertealten Mittelpunkt des Ortes
Kirchzarten. Sie birgt einige Objekte
von größerem kunsthistorischem Wert.
Benannt wurde sie nach dem Grün-
dungsheiligen des Benediktinerklos-
ters in St. Gallen, dem heiligen Gallus,
der zwischen dem sechsten und siebten
Jahrhundert lebte. Das Kloster war bis
zum Ende des 13. Jahrhunderts Patro-
natsherr der Kirche.

Lange Zeit wurde angenommen, dass es
sich bei der in der Schenkungsurkunde
von 816 erwähnten Kirche in Zarten
(„ecclesie in Zartunu“) um das Kirchzar-
tener Gotteshaus gehandelt hätte. Erst
mit dem Auffinden der Siedlung Tarodu-
num durch den Kirchzartener Archäolo-
gen Heiko Wagner bei Zarten stellte sich
die Frage nach der Besiedlung des Ortes
neu. Letztlich war es Bernhard Mangei,
der die vorliegenden Urkunden neu un-
tersuchte und unzweifelhaft darlegte,
dass sich die Nennung einer Kirche in der
„Zartener Mark“ eindeutig auf die Johan-
neskapelle in Zarten bezog.

Erst um das Jahr 1100 wurde die Pfarr-
kirche nach Kirchzarten verlegt. Hinter-
grund war der Investiturstreit, bei dem
die Zartener Mark zu einem Schauplatz
zweier hier ansässiger Adelsparteien
wurde. Hauptakteure waren die königs-
treuen Grafen von Haigerloch-Wiesneck
und die papsttreuen Herzöge von Zährin-
gen. Letztere versuchten sich im Breisgau
eine neue Machtposition aufzubauen, um
gegenüber den Staufern und Welfen nicht
weiter an Macht im Reich zu verlieren.
Dabei waren ihnen die Haigerlocher im
Weg, welche um 1077 von König Hein-
rich IV. mit der Burg Wiesneck belehnt
und als Vögte von St. Gallen eingesetzt
worden waren. Zum Verlierer bei diesem
Streit wurde das Kloster St. Gallen, das ei-
nen bedeutenden Teil des Besitzes ein-
büßte. Die Pfarrkirche schien damals be-
wusst aus dem strittigen Grenzbereich zu
St. Märgen nach Kirchzarten verlegt wor-
den zu sein. In der Schlichtungsurkunde
zum Besitzstreit der Klöster aus dem Jahr
1125 wird der Ort Kirchzarten dann erst-
mals erwähnt.

Aufgrund von Finanzproblemen trenn-
te sich das Kloster St. Gallen ab dem Ende
des 13. Jahrhunderts von ihrem Besitz im
Breisgau. Die Rechte an der Pfarrkirche
sicherte sich 1297 die Freiburger Kom-
mende des Johanniterordens. 1320 kauf-
te dann zwar der in der Kirche begrabene
Kuno von Falkenstein die Ortschaftsrech-
te, doch die Johanniter behielten das Pat-

ronatsrecht an der Pfarrkirche St. Gallus.
Damit verbunden waren wichtige Ein-
nahmen wie der Zehnt und das Recht auf
Einsetzen des Pfarrers. Über 500 Jahre
lang, bis zur Auflösung des Ordens 1806,
waren die Johanniter beziehungsweise
die Malteser für die wichtige Seelsorge im
Ort verantwortlich.

Der heutige Kirchenbau ist überwie-
gend durch den gotischen Baustil geprägt.
Älteren Datums sind Teile der Nordwand
des Langhauses und des Turms. Sie wei-
sen romanische Elemente auf und erlau-
ben die Datierung des ersten Kirchenge-
bäudes auf das 12. Jahrhundert. Im Jahr
1961 gefundene Brandschuttreste deu-
ten auf einen abgebrannten, steinernen
Vorgängerbau aus der Wende vom 11.
zum 12. Jahrhundert hin.

Sehr eindrucksvoll erscheint der wuch-
tige Turm mit seinen sechs Geschossen,
dessen Fundament vermutlich noch von
der ersten Steinkirche stammt. Die unte-
ren fünf Geschosse weisen romanische
Elemente auf, charakteristisch sind die
Doppelbogenarkaden, die sich in alle
Himmelsrichtungen öffnen. Die drei un-
teren Turmgeschosse geben bis heute Rät-
sel auf. Noch im 19. Jahrhundert wird der
Turm als früher Wachtturm der römi-
schen Rheinverteidigungslinie gegen die
Alemannen gedeutet. Auch wenn diese
Darstellung heute abzulehnen ist, lässt
sich der ausgesprochene Wehrcharakter
des Turms nicht von der Hand weisen. Ur-
sprünglich stand der Turm nämlich ge-
trennt vom übrigen Kirchengebäude, es
gab also keinen direkten Zugang zur Kir-
che. Dieser wurde erst 1508 geschaffen,
die Tür zum Friedhof stammt aus jüngster
Zeit. Erst im zweiten Geschoss könnte ei-
ne Schartenöffnung Richtung Osten als

Zugang gedient haben. Die Bauweise des
Kirchzartener Kirchturms erinnert stark
an die eines Bergfrieds einer Burg, dessen
schmaler Zugang sich erst in mehreren
Metern Höhe befand, um die wichtigsten
Besitztümer und Vorräte besser vor feind-
lichem Zugriff zu sichern.

Die Pfarrkirche wurde zwischen 1505-
1513 grundlegend umgebaut und in Rich-
tung Süden erweitert. Als Anlass für den
Neubau sieht Eduard Hlawitschka einen
weiteren Brand, dessen Spuren er bei den
Grabungen von 1961 nachweisen konnte
und der vermutlich lediglich das Dach
zerstört hatte. 1510 wurde die neue Vor-
halle vor die neue Langhauswand gesetzt.

Sie könnte ab dem 16. Jahrhundert für
Gerichtsprozesse gedient haben, ähnlich
der Vorhalle des Freiburger Münsters.
Darauf deuten zum einen die früher in der
Kirchzartener Vorhalle eingebauten Bän-
ke hin, auf denen die Richter und Schöf-
fen, traditionell nach Osten blickend,
Platz nahmen. Damit käme auch dem gro-
tesken Kopf an der Arkadensäule der Vor-
halle eine besondere Bedeutung zu. Er
sollte – ebenfalls nach Osten blickend –
nicht alleine das Böse von der Kirche ab-
wehren, sondern auch den „bösen Men-
schen“ vor Gericht ins Gesicht blicken
und gleichzeitig Richter und Vögte vor de-
ren Zauberei bewahren.

In der Barockzeit erfolgte ab 1670 die
Erweiterung des zu klein gewordenen
Kirchenraums um etwa zehn Meter Rich-
tung Westen. In dieser Zeit wurde vor al-
lem das Kircheninnere komplett neu ge-
staltet. Ähnlich, wie es sich noch heute
präsentiert. Besonders beeindruckend
sind dabei der Hochaltar und die beiden
Seitenaltäre, welche den Blick des Be-
trachters sofort auf sich ziehen.

Der Taufstein aus Sandstein im kleinen
Raum unter der Empore fand bisher kaum
Beachtung. Bei genauerer Betrachtung
fallen die am Fuß angebrachten Wappen-
schilder auf. Zum Kirchenraum hin ist das
geschweifte „silberne“ Wappen der Mal-
teser als Patronatsherren der Kirche
erkennbar, an den beiden Seiten die herr-
schaftlichen Wappen der Stadt Freiburg
und Vorderösterreichs. Das interessante-
re ist jedoch das – zwar falsch dargestellte
– gevierte Wappenschild auf der Rück-
seite Richtung Westen, das die genauere
Datierung des Taufsteins erlaubt. Es ist
das Wappen eines Fürsten und Groß-
priors der Malteser in Heitersheim na-
mens (Bernhard) Wilhelm von Rhede
(Rheide). Dieser regierte von 1704 bis
1721 und hinterließ selbst in Heiters-
heim kaum Spuren. In dessen Amtszeit
fällt somit die Aufstellung des Kirchzarte-
ner Taufsteins. Das Wappen ist nur eine
von vielen Darstellungen im Kirchen-
raum, die an die sankt-gallische oder jo-
hannitische bzw. maltesische Vergangen-
heit erinnern.

KIRCHZARTEN 
FEIERT

1. Januar bis 31. Dezember 2015

Die Bauweise des Kirchzartener Kirchturms erinnert stark an die eines
Bergfrieds einer Burg. F O T O S : M A R K U S D O N N E R / D A R G L E F F J A H N K E

Links ist ein grotesker Kopf an der Vorhalle der Galluskirche Kirchzarten zu
sehen, rechts das Wappen des Wilhelm von Rhede, Großprior des Maltese-
rordens Heitersheim, am Taufstein in St. Gallus.

Nächste Folge: Die lange und bewegte
Geschichte der Talvogtei
Bereits erschienen:
d Das früheste Gewerbeviertel – Derd Das früheste Gewerbeviertel – Der
Dorfbach von Kirchzarten (22. August)
d Die St. Johanniskapelle in Zarten – eind Die St. Johanniskapelle in Zarten – ein
Kleinod im Tal (BZ vom 29. August)
d Die Kienzlerschmiede in Kirchzartend Die Kienzlerschmiede in Kirchzarten
– ein Relikt aus vorindustrieller Zeit (BZ

I N F O

DIE FOLGEN DER BZ-SERIE vom 5. September)
d Brandkatastrophe 1807 in Kirchzartend Brandkatastrophe 1807 in Kirchzarten
(BZ vom 12. September)
d Hochwasser 1896 in Zarten (BZ vomd Hochwasser 1896 in Zarten (BZ vom
26. September)
d Hexenverfolgung im Dreisamtal (BZd Hexenverfolgung im Dreisamtal (BZ
vom 24. Oktober)
d Der Nachtwächterdienst in Kirchzartend Der Nachtwächterdienst in Kirchzarten
und Zarten (BZ vom 31. Oktober)
d Frondienste für die Freiburger – derd Frondienste für die Freiburger – der
Bauernkrieg (BZ vom 7. November)


